
Soz1ales Pflichtjahr

Immer wıeder taucht ın der öffentlichen Debatte die Idee eiınes so7z1alen Pflicht-
Jahrs auf, VOT allem für die Mädchen un: Jungen Frauen, un ZWAar immer dann,
WEeNN sıch Engpasse zeıgen: WENN die Zahl der Zivildienstleistenden zurückgeht;
WECeNN die Bundeswehr umstrukturiert werden soll; WCeNN CS Pflegepersonal in
Krankenhäusern, Altenheimen, Behindertendiensten mangelt; WCECNN der Soz1al-
CTl ın den Kommunen nıcht mehr bezahlbar 1St \Wenn ın vielen unterschied-
lıchen Sıtuationen das soz1ıale Pflichtjahr als letzte Kettung ZCNANNL wiırd, mufß CS

entweder das große Wundermiuttel sein oder INan weıß nıcht gahNz 5 W as

InNan mıt ıhm 11l Da{iß die Debatte Jeweıls iın den Kontext der Chancenge-
rechtigkeit bzw der Gleichberechtigung gebracht wırd, verhüllt eher die Proble-
In als dafß CS S1e auft den Punkt bringt. Vergleichbare emotionale Belastungen
wecken Erinnerungen iın der Alteren (seneratıon den „Reichsarbeitsdienst“,
Erinnerungen, die eher beunruhigen. Keın vernünftiger Mensch Al heute auft
den totalıtären Mißbrauch der Dienstbereitschaft einer SaANZCH CGeneratıiıon hinge-
wıesen werden.

Die AÄAntwort aut die Fülle der Probleme wırd dadurch nıcht erleichtert, da{ß
W1€ der achte Jugendbericht der Bundesregierung VO Herbst 1990 darlegt der
Grundbegriff in der Analyse der heutigen Jugendsituation „Individualisierung“
heı1ßit, da{ß$ INan als Folge dieser Entwicklung in der Politik eıne ZeEWI1SSE „Entsolıi-
darisıierung“ befürchtet un dıe NEUHEGESTE Jugendsoziologie den scheinbar retten-
den Begrift eıner „kommunıikatıven Individualisierung“ tindet. Diese Entwick-
lungen welsen deutlich darauf hın, dafß iın der Jungen (Generatiıon eın ZEWI1SSES
Deftizıit Solidarıtät testzustellen 1ISt Dıieses führt ann auch ABr Forderung
ach eiıner „soz1alen Erziehung“, nıcht 7zuletzt im Blick aut die Alterspyramıde
1n Deutschland. Aufgrund der Überalterung un der erhöhten Lebenserwartung
wırd die Jahrtausendwende ein Heer VO Heltern nÖötıg se1In. Das sınd die
Tatsachen, die 1m Hınblick auft den so7z1alen Frieden 1n der Gesellschaft weder
verdrängt och unterschätzt werden dürten

Dennoch stellt das soz1uale Pflichtjahr 4US einsichtigen Gründen keine Lösung
für die CHNANNILCN Probleme dar, WEeNN I1a  > alle Nachteile bedenkt, die CS mıiıt
sıch bringt. Es tührt VOT allem dıe Jungen Frauen wiıeder jenen antıquierten (e-
schlechtsrollen Z die Ianl allmählich überwunden dachte, als ob nämlich die
1au A4US ıhrem Wesen heraus diene. ( Prozent der Pfilegearbeit 1m Haushalt
wırd SOW1€ESO schon VO den Frauen geleistet und zudem nıcht ANSCIMNCSSCH (auch
tinanziell nıcht) gewürdigt. Durch verpflichtete Hiıltskräfte in Krankenhäusern
un: Altenheimen wiırd dıie professionalısiıerte Kranken- un Altenpflege ıhr
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Berufsprestige gebracht, un: CS ann ann weıterhın be] eıner Unterbezahlung
ihres verantwortungsvollen Diıienstes bleiben. Damıt aber wırd der personale
Engpafs iın Krankenhäusern un: Altenheimen wieder einmal unterschätzt, tür
heute eıne Lösung auf die lange Bank geschoben un für die Zukunft die Wahl
eınes solchen Berufts durch Junge Menschen eher verhindert. INan durch die
„Pflicht“ einem sachlich ANSCMECSSCHNCH und subjektiv menschenfreundlichen
Umgang mM1t Alten, Kranken un Behinderten motiviert wırd, ann tüglıch be-
zweıtelt werden. Zur Nächstenliebe ann INan nıcht 1bkommandıiert werden. Es
bedarf höherer Motivatıonen, in der Alltäglichkeit lenste der Liebe {u  =)
Diese oilt auch AaUs 7wWwel weıteren Gründen verlangen: die Wuürde der
Leidenden achten un Jungen Menschen lebenerfüllende Erfahrungen ın
der Begegnung mıt menschlicher Not und Grenze ermöglıchen. Wem ware
enn Ende gyeholfen, WCNN sıch die alten un: kranken Menschen schlecht be-
handelt un: die Jungen Menschen angesichts S1Ce überfordernder Lebensfragen al-
leingelassen empfänden? Das soz1ıale Pflichtjahr stellt keine Lösung der SCHNANN-
ten Probleme UNsSsSCTCT Gesellschaft dar

Gewi(ß mMuUu die Junge Generatıon auf die Probleme der Gesamtgesellschaft
hingewiesen werden. Sıe sollte auch ber die Detauils der soz1ıalen Herausforde-
LUNG aufgeklärt se1n. Ö1€e wiırd annn gewiß den ıhr zutallenden Anteıl Mıtsorge
und Miıtarbeit übernehmen. Die vielen Fınsätze Junger Menschen 1m bewähr-
ten Freıien Soz1ialen Jahr, 1m Sonntagsdiakonat, in der Nachbarschaftshilfe, 1ın der
Jugendarbeit mMI1t Behinderten, in der dorge ausländische Kınder un Jugend-
lıche beweisen, da{ß diese Erwartung nıcht unbegründet ISt.: och den Schwarzen
Peter sollte INnan der Jungen (Generatıon nıcht zuschieben. Diese Notsıtuationen
testen die soz1alen Eınstellungen aller Altersstuten un: aller Schichten iın
Deutschland. S1e sınd der Ernstfall der Liebe Nur 1im unteıilbaren Miteinander
aller wiırd sıch eiıne humane un soz1ıuale Polıitik tinanzıell und personell verwiırk-
lıchen lassen. S1ıe sollte allen in jeder Hınsıcht „teuer“ se1ln.

Die Lösung der soz1.alen Probleme dürtfte auch annn nıcht eıne ausschliefßlich
finanzıelle Angelegenheıt se1In. Die Infrastruktur der Hılfe steht ZUrFr Debatte. In
ıhr geht CS die Kooperatıon unterschiedlicher Dienste ebenso W1€ das ef-
fizıente Miıteiınander VO  w hauptamtlıchen un: ehrenamtlichen Heltern. IDdiese
sollten nıcht NUTr ıhrem Diıienst qualifiziert se1n, sondern auch eın ANSHCMCSSC-
NS Entgelt erhalten. Wenn bıslang 1m medizinıschen Bereich „Dienste“ durch
Apparate besser bezahlt werden als das, W as un mMı1t Menschen wiırd,
annn mu{fß INa  a mıt [E Fink Iragen: „ Woran INAas das ohl liegen? Vielleicht
jener einflufßreichen polıtischen Philosophıie, die tür einen ‚gezähmten Ego1smus‘
plädiert, tür die Solidarıität aber eın Fremdwort 1st?“ Es bleibt dabei Nur eıne
solidarısche AÄAntwort auf dıe gesellschaftlichen Herausforderungen macht eın
z1ales Pflichtjahr überflüssıg. Bleistein SJ
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